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Über den Autor:


Alex-O. Szasz, 1988 geboren, war schon seit frühester Kindheit von allem fasziniert, was mit Fabelwesen, Magie und Mythen zusammenhing. Bereits in sehr jungen Jahren war er kreativ tätig, indem er sich eigene Geschichten ausdachte und dazu Karikaturen zeichnete. Im Alter von 14 begann er schließlich mit der Arbeit an der mystischen Welt von Obscuritas, welche er immer weiter ausbaute, vertiefte und nicht nur in Worten, sondern auch in Illustrationen festhielt.
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Kapitel I: Prüfungen der Auserwählten


Der Auserwählte des Lichts


Ich wusste nicht wie lange ich in jener seltsamen, Sphäre verweilen musste, doch irgendwann wurde dieses Dasein durch ein anderes ersetzt, und zwar durch eines, welches mich sogar noch viel mehr verwirrte. Es glich einem finsteren, nicht enden wollenden Traum. Ich konnte mir gerade mal bewusst werden, dass Aizy, Ira, Falk, mein Vater und noch einige weitere Personen vorkamen, doch alle Szenarien verblassten wie die tanzenden Schatten flackernder Kerzen, die ausgeblasen wurden. Am Ende blieb immer nur noch mehr Verwirrung in mir übrig.


Doch schließlich kam der Zeitpunkt, als sich alles um mich herum zu drehen begann und ich von gleißendem Licht umhüllt wurde. Ein Gefühl durchströmte mich, welches ich beinahe schon vergessen hatte. Ich erwachte... endlich...


Als ich meine Augen langsam öffnete war zunächst alles sehr verschwommen. Schwindelig war mir ebenfalls noch ein wenig, doch nach einer Weile erkannte ich, dass ich in einem Bett lag. Behutsam richtete ich mich auf und schaute mich um. Ich befand mich in einem kleinen Zimmer mit nichts weiter möbliert als einem hölzernen Tisch, hölzernen Stühlen und dem ebenfalls hölzernen Bett. Doch irgendetwas war seltsam...


Kissen! Ich lag auf echten Kissen! Nicht dass es unbequem gewesen wäre, doch ich war einfach schon zu sehr an Zauber-Blasen gewöhnt. Außerdem hatte ich nichts weiter an als meine Unterwäsche. Auf dem Stuhl lagen – sauber zusammengefaltet – meine dunkelgrünen Klamotten.


Aber da war noch mehr... es schien mir irgendwie zu hell in diesem Zimmer zu sein und das obwohl nirgendwo wirklich Licht eintrat. Es gab zwar ein kleines Fenster, doch... Langsam stand ich auf und schritt der Öffnung in der Holzwand entgegen, um deutlicher hinaus sehen zu können. Mein Staunen war groß, als ich erkannte, weshalb kaum Licht in den Raum drang. Es waren Blätter... Jede Menge Äste und GRÜNE Blätter! Ich befand mich in einem kleinen Baumhaus inmitten unzähliger Baumkronen... und zwar in der Lichtwelt!


„Whohoo!“, ertönte auf einmal eine raue, rauchige Stimme: „Da brat mir doch einer nen Storch! Unser Jungchen ist auf den Beinen!“ Nicht weit über mir saß ein älterer Mann in einem Schaukelstuhl auf der Terrasse eines zweiten Baumhauses.


Verdutzt schaute ich mich erst mal um. Es waren in dem Wirrwarr aus Ästen und Blättern noch weitere Holzbauten zu erkennen, die alle irgendwie miteinander verbunden waren. Offensichtlich handelte es sich hierbei um einen einzigen, riesigen Baumhaus-Komplex. Wirklich beeindruckend!


„Hey!“, rief der Alte zu mir herunter: „Bleib am besten wo du bist. Ich schick dir gleich den Doc und den Goldschopf vorbei.“ Mit diesen Worten stand er auf und verschwand hinter der Brüstung der Terrasse.


Ich nutze die Wartezeit um mich anzuziehen und meine Gedanken zu sammeln. Es schien also, als sei ich tatsächlich wieder in meiner Welt angelangt. All dieses Grün... und zwischen den Baumwipfeln konnte man auch Teile des hellblauen Himmels und der strahlenden Sonne sehen, welche ich trotz dieser grauenhaften Helligkeit schon irgendwie vermisst hatte. Heimat... wo auch immer ich mich momentan auf dieser Welt befand, es war meine Dimension und somit MEINE Heimat, denn ich war nun zweifellos zurückgekehrt.


Auf einmal hörte ich Schritte von der anderen Seite des Raumes und bald darauf wurde die hölzerne Tür aufgeschlagen.


„Flo...“


Da standen wir also... ich vor dem Fenster und er in der Tür. Es kam mir wie eine Ewigkeit vor, dass wir uns schon nicht mehr gesehen hatten. So lange waren wir seit unserer Geburt nicht voneinander getrennt gewesen.


„Basti...“


Für einen langen Moment wusste keiner so genau, was er sagen sollte. Dann setzte mein Bruder das breite Grinsen auf, welches ich von ihm gewöhnt war und sprach: „Schön dass du endlich wach bist, Kleiner.“ Mit einem Schlag verfinsterte sich meine Miene, als alte Gefühle in mir hoch krochen.


„Ich bin nicht mal eine Stunde jünger und lediglich ein paar Zentimeter kleiner!“, keifte ich zwischen meinen knirschenden Zähnen hindurch: „Und Letzteres wird sich auch bald ändern, das verspreche ich dir!“


Sein Grinsen breitete sich nun noch weiter aus: „Das ist eindeutig mein Bruder!“


Wir mussten beide lachen und gaben uns – wie echte Männer es nun mal taten – die Hand. Als sein Zwillingsbruder zweifelte ich jedoch keine Sekunde daran, dass es ihm genau so schwer fiel, die Tränen der Rührung zurück zu halten, wie mir.


Erst jetzt bemerkte ich die drei anderen Leute, die eingetreten waren. Ohne weiteres Zögern machte uns Basti miteinander bekannt.


„Der alte Knacker hier heißt Rafael, aber alle nennen ihn nur Raff oder Raffy.“ Mein Bruder wies auf den dürren Opa, den ich vom Fenster aus gesehen hatte. Er war nicht sonderlich groß und hatte einen buschigen, jedoch nicht all zu langen, grauen Bart. Der seltsame Geselle machte eine Geste, als würde er einen nicht vorhanden Hut vor mir ziehen. „Dann hätten wir hier noch unseren Spezialisten, wenn es um Medizin geht und alles, was damit zusammenhängt. Doktor Jens Leopold.“


„Bloß nicht zu viele Formalitäten“, meinte der große, dunkelblonde Mann mittleren Alters: „Nenn mich Jens.“ Mit dem lässigen Hemd und der blauen Jeans, sah er gar nicht wie ein Arzt aus. Lediglich die Brille auf seiner Nase ließ ihn belesen wirken.


„Und zu guter Letzt darf ich dir noch unseren Chef vorstellen.“ Basti schlug einem schwarzhaarigen Jungen, der nicht älter als wir sein konnte, auf die Schulter: „Das ist Ihre Hoheit, Prinz Roy von Amethys.“ Nun zog mein Bruderherz seine Hand von der Schulter des Jungen, verbeugte sich tief und wedelte dabei mit den Händen, als wüsste er, wie man einen Adeligen vorstellt. Die Miene des Typen war zunächst ernst und ausdruckslos. Er sagte nichts, sondern sah mich nur mit seinen hellblauen Augen an.


Dann lächelte er schließlich und sprach: „Willkommen zurück, Auserwählter des Schattens.“ Da ich diesen Titel in letzter Zeit schon so verinnerlicht hatte, kam mir diese Anrede zunächst gar nicht mal so seltsam vor. Erst nach einer Sekunde fiel mir ein, dass ich mich ja in der Lichtwelt befand, wo diese ganze Sache eigentlich nicht so geläufig sein konnte. Schließlich war es wieder so weit... unzählige Fragen sausten mir durch den Kopf. Wo war ich hier? Was machte Basti an so einem verrückten Ort? Und wie genau wussten diese Leute hier über unsere Queste Bescheid?


„Nimm deinen Bruder nicht zu ernst“, meinte der schwarzhaarige Junge und streckte mir die Hand entgegen: „Du kannst mich, wie alle anderen auch, beim Vornamen nennen, Roy.“ Wir schüttelten uns die Hände. Mit seinem lilafarbenen Kapuzenpulli war er eigentlich auch nicht anders gekleidet, als jeder gewöhnliche Jugendliche in unserem Alter und sah nicht sonderlich blaublütig aus.


„Oh, und ich bin...“


„Florian. Ich weiß. Bastian hat bereits viel von dir erzählt.“ So? Hatte er das? „Ach ja und diese ganze Hoheitsangelegenheit kannst du auch gleich vergessen“, wieder lächelte Roy: „Dein Bruder neckt mich schon damit, seit ich ihm meinen vollen Namen verraten habe. Dabei kann man unsere Familie eigentlich gar nicht mehr als adelig bezeichnen. Es ist genau genommen nur noch ein seltsam klingender Name, nichts weiter.“


„Oho, nicht so bescheiden Eure Majestät“, fiel Basti ein: „Erzählt ihm doch lieber von Eurem großen Anwesen und den gigantischen Ländereien.“ Ich musste grinsen, da die schauspielerischen Versuche meines Bruders einfach zu lächerlich klangen. Es wirkte fast wie eine Parodie auf Falks höfliche Floskeln.


Roy erläuterte schließlich: „Wir besitzen in der Tat recht viel Land und sind auch nicht gerade arme Schlucker, doch bitte stemple mich deshalb nicht gleich als Snob ab. Diesbezüglich habe ich leider schon zu oft schlechte Erfahrungen gemacht.“


Nun wirkte er fast schon verlegen, also beruhigte ich ihn: „Keine Sorge, ich weiß, dass man ein Buch nicht nach seinem Einband beurteilen sollte, im Gegensatz zu meinem Bruder, der sich ja so gut wie gar nicht mit Büchern auskennt.“ Wir lachten beide, während Basti lediglich einen verächtlichen Laut von sich gab, der bloß bestätigte, dass dies keine wirkliche Lüge gewesen war.


„Entschuldigt bitte die Unterbrechung...“, ergriff Jens nun das Wort: „Ich würde mich gerne mal mit Florian alleine unterhalten, wenn es möglich wäre. Immerhin habe ich ihn fast zwei volle Tage lang betreut und jetzt, da er endlich wach ist, möchte ich einiges mit ihm bereden.“ Typisch... egal wie ein Arzt seine Sätze formulierte, letztendlich machte man sich doch immer Sorgen um den Ernst der Lage. Es schien nun jedenfalls der Zeitpunkt gekommen zu sein, wo alle Besucher aus dem Zimmer geschickt wurden, damit der Onkel Doktor seinen Job erledigen konnte. Die Besucher gehorchten brav und ich setze mich auf das Bett. Jetzt kam ich mir tatsächlich schon beinahe wie in einem echten Krankenhaus vor... beinahe!


„Wie fühlst du dich?“ Die Standardfrage schlechthin.


„Ganz gut“, lautete meine Antwort: „Ich bin bloß ziemlich durstig und hungrig.“


„Logisch. Du hast in den letzten zwei Tagen keine feste Nahrung zu dir nehmen können und getrunken hast du auch nicht all zu viel.“


„Ich war also tatsächlich so lange weggetreten?“, wunderte ich mich.


Der Arzt gab mir einen musternden Blick und meinte: „Könnte man so sagen. Aber eigentlich bist du immer wieder mal aufgewacht... na ja, mehr oder weniger. Manchmal hast du deine Augen nur halb geöffnet und manchmal auch gar nicht. Du hast ab und zu sogar geredet, allerdings nur wirres Zeug oder unverständliche Wortsilben.“ Das klang ja mehr als nur verrückt.


„Ich kann mich an so gut wie nichts mehr erinnern, außer vielleicht an irgendwelche, seltsamen Träume.“


„Tja, du hast auch eher wie in Trance gewirkt und kaum auf irgendwas reagiert. Eigentlich hätten wir dich in ein richtiges Krankenhaus bringen müssen, doch dazu blieb keine Zeit. Wärst du nicht in der Lage gewesen zumindest ab und zu Flüssigkeit zu dir zu nehmen, so hätten wir dieses Risiko dennoch auf uns nehmen müssen.“


Jetzt war ich nur noch verwirrter: „Was denn für ein Risiko? Und überhaupt... Wo befinden wir uns hier eigentlich?“


„Ich kann verstehen, dass du viele Fragen haben musst, doch die meisten davon müssen erst mal warten. Roy und Bastian werden dir später sicher alles genauer erklären können. Fakt ist, dass hier in letzter Zeit so einige seltsame Dinge passiert sind und dein Fall ist mit Abstand der interessanteste.“ Jens lächelte mich an, jedoch auf eine mir unangenehme Weise. „Ein Junge, der tatsächlich durch Dimensionen reisen kann. Ich bin schon gespannt, was du sonst noch für Geheimnisse in dir birgst.“ Ich kam mir beinahe vor wie ein Alien, das von einem Wissenschaftler entdeckt wurde. Hoffentlich würde er mich nicht sezieren. „Na ja, erst mal müssen wir dich wieder auf Vordermann bringen.“ Der Doktor ging ans Fenster und rief: „Hey, Raff! Schick doch bitte mal Sabrina mit einer Flasche Wasser und etwas zu essen her!“ Dann wandte er sich wieder mir zu und erläuterte: „Sabrina ist meine rechte Hand... eine Art Krankenschwester, könnte man sagen. Sie und dein Bruder haben die meiste Zeit auf dich aufgepasst, während du geschlafen hast und dir auch Wasser eingeflößt, wenn du mal kurzzeitig erwacht bist.“ So war das also. Ich konnte es kaum erwarten mehr über diesen seltsamen Ort und seine Bewohner zu erfahren, doch erst mal mussten die ärztlichen Angelegenheiten hier geklärt werden.


„Wie sieht es eigentlich mit meiner Gesundheit aus?“, fragte ich zögerlich: „Im Moment fühle ich mich zwar nur ein bisschen geschwächt, aber ansonsten geht es mir wie gesagt ganz gut... hoffe ich zumindest. Es ist jedoch so, dass ich meinen Körper kürzlich sehr überanstrengt habe und nun befürchte, dass es irgendwelche negativen Folgen haben könnte.“ Der Zustand in dem ich mich befunden hatte, bevor ich die Dimensionen durchquerte, war mir noch zu gut in Erinnerung. Es konnte unmöglich ohne Konsequenzen für mich ausgehen.


„Du warst wirklich nicht in der besten Verfassung, als wir dich gefunden haben“, erklärte Jens: „All zu viel kann ich zwar auch nicht sagen, da mir keine besonderen Untersuchungsgeräte zur Verfügung standen, aber du warst offensichtlich sehr geschwächt. Glücklicherweise schritt deine Erholung überraschend schnell voran. Heute morgen, als ich dich zum letzten mal untersucht habe, konnte ich jedenfalls keine ernsthaften, körperlichen Schäden ausmachen.“ Nun hob er einen Zeigefinger und sah mich ernst an: „Aber das heißt nicht, dass du dich jetzt gleich wieder verausgaben darfst. Eine genauere Diagnose kann ich erst abliefern, wenn ich dich in meiner privaten Praxis unter die Lupe genommen habe. Dein Körper hat zweifellos besondere Dinge durchgemacht, die über den momentanen Stand der Technik und Wissenschaft hinausgehen und das bedeutet, dass wir höchste Vorsicht walten lassen müssen, selbst wenn du wieder völlig munter zu sein scheinst.“ Na klasse... das klang ja aufmunternd. Tja, wie hatte er es vorhin bezeichnet? Ich war eben ein 'interessanter Fall'.


Schließlich klopfte es an der Tür und ich durfte Sabrinas Bekanntschaft machen. Ein hübsches, blondes Mädchen, wohl kaum älter als zwanzig. Sie hätte zweifellos die perfekte Krankenschwester abgegeben, wenn sie auch entsprechend gekleidet gewesen wäre. Mit ihrem hellbraunen, sportlichen und durchaus reizvollen Abenteurer-Outfit sah sie jedenfalls auch nicht schlecht aus.


„Ich kann kaum glauben wie munter du nun da sitzt“, meinte sie, als ich gerade dabei war, gierig ein Sandwich zu verschlingen. Dieser Geschmack... dieser unglaubliche Geschmack! Nach all den seltsamen Gerichten der Schattenwelt konnte ich mich kaum noch beherrschen, beinahe wären mir die Tränen gekommen, vor Überwältigung meiner Geschmacksnerven. „Anfangs wussten wir nicht mal ob du überhaupt wieder aufwachen wirst“, fuhr sie fort: „Du musst wirklich ein besonderer Junge sein.“ Nun lächelte Sabrina. Es war ein sehr charmantes Lächeln, doch ich wusste nicht wirklich, was ich sagen sollte.


„Nun ja...“ Ich schluckte den letzten Bissen hinunter und nahm mir vor mich zusammen zu reißen und zukünftig wieder zivilisierter zu essen, als ich weiter sprach: „Ich bin eigentlich selber überrascht von meinem körperlichen Zustand. Nach allem was ich in letzter Zeit durchgemacht habe, müsste ich eigentlich schon längst tot sein.“ Nun, da ich mich wieder in meiner Welt befand, kam die Reise nach Obscuritas fast schon einem Traum gleich. Vor gar nicht all zu langer Zeit hätte ich mir niemals zugetraut, solche Dinge zu erleben und auch noch heil zu überstehen, wie es in der Schattenwelt der Fall war. Handelte es sich vielleicht nicht tatsächlich bloß um einen Traum?


„Tja, als Auserwählter des Schattens bist du – so wie Sabrina bereits richtig vermutet hat – zweifellos ein ganz besonderer Mensch“, stimmte Doktor Jens seiner Krankenschwester zu. 'Du bist ein ganz besonderer Mensch...' Genau das selbe hatte Aizy gesagt, als ich gerade in die Schattenwelt gekommen war. Pah! Von wegen Traum... Alles was ich erlebt hatte war real gewesen! Und es war sicherlich noch nicht vorbei. Besonderer Mensch hin oder her... es gab noch so einige Dinge, die geklärt werden mussten und zwar hier und jetzt!


„Danke für die Behandlung und das Essen. Ich würde nun aber gerne mit meinem Bruder sprechen, wenn es sich einrichten lässt.“


„Na gut“, meinte Jens: „Ihr habt sicherlich jede Menge zu bereden, aber du solltest heute auf alle Fälle noch das Bett hüten. Ich werde Bastian zu dir hoch schicken.“


Als der Doktor und die Schwester gegangen waren, dauerte es keine Minute und schon war Basti zur Stelle um mich über mein Abenteuer auszufragen. Eigentlich war ich ja derjenige mit den üblichen tausend Fragen in meinem Kopf, die geradezu um Antworten bettelten – gerade im Bezug auf Basti und seine ganzen neuen Freunde hier – doch ich hatte keine andere Wahl als meinem Bruder erst mal von den Besonderheiten der anderen Dimension zu berichten. Es war natürlich nur zu verständlich dass er unheimlich neugierig und zweifellos auch neidisch war. Nur zu gerne hätte ich ihn in der Schattenwelt an meiner Seite gehabt, damit er alles selber miterleben hätte können, doch Aizys Worte waren mir noch zu gut in Erinnerung. Als wir damals zum ersten mal über ihre Telepathie Kontakt aufgenommen hatten, war uns klar gemacht worden, dass Basti Obscuritas niemals betreten könnte. Dafür erklärte ich ihm nun jedoch um so genauer, wie es dort zuging und erläuterte ihm jedes Detail, das er wissen wollte. Am schwersten fiel es mir ihm zu berichten, dass Vater nun ein Untergebener Zabuls war.


„Nachdem dieser zu Staub zerfallen und alles in gleißendem Licht verschwunden war, konnte ich zwar selber nicht genau sagen, was letztendlich aus Vater und den anderen wurde, doch darum ist es nun um so wichtiger einen neuen Weg in die Schattenwelt zu finden.“ Basti saß nur still vor mir und sah gedankenverloren in die Luft. All diese Neuigkeiten – besonders die von Vater – musste er nun erst mal verdauen.


Ich weiß nicht mehr wie lange unser Gespräch dauerte, doch draußen war es bereits Dunkel, sodass wir die Öllampen angemacht hatten. Nun erzählte Basti mir schließlich auch was ihm so alles widerfahren war und offensichtlich war es kaum weniger abenteuerlich gewesen, als bei mir...


„Ich lief und lief, als ginge es um mein Leben. Ehrlich gesagt weiß ich bis heute nicht genau, ob dem nicht tatsächlich so war. Hätte Jens mir nicht ermöglicht zu fliehen, so wäre mir jedenfalls nichts gutes widerfahren. Schon als mich diese seltsamen Leute, die sich als Bullen ausgegeben haben, baten in ihr schwarzes Auto mit den getönten Scheiben einzusteigen, war mir nicht ganz wohl bei der Sache. Angeblich wollten sie mir bloß noch einige Fragen über dein Verschwinden stellen, aber Mutter und ich waren sowieso schon oft genug über den Vorfall befragt worden. Jens, seinerseits Spion bei jener Organisation, hatte mir auf alle Fälle erzählt, dass sie vorhatten mir ein Wahrheitsserum zu spritzen, weil sie mir nicht vertrauten. Ohne ihn wäre sicherlich alles aufgeflogen, Flo!


Na ja, ich lief also in einem Affenzahn durch die Straßen, aber ich hatte nicht den Hauch einer Ahnung wo ich mich befand. Aus heiterem Himmel tauchte ein mysteriöser, junger Kerl mit braunrotem Haar vor mir auf. Er sagte, sein Name sei Kai, er wäre ein Freund von Doktor Jens Leopold und ich solle mit ihm kommen. Natürlich traute ich ihm zunächst nicht über den Weg und wollte sofort wieder türmen, doch dann war er wieder da... dieser Titel... 'Auserwählter des Lichts'... Als mich dieser komische Typ so nannte, hatte er mein Vertrauen zwar noch nicht ganz erworben, aber offensichtlich wusste er bereits über so einiges Bescheid.


Er riet mir, schnell in eine Seitengasse mit ihm zu flüchten, bevor die Organisation auftauchen würde, um mich zu schnappen. Tatsächlich fuhr auch schon ein schwarzes Auto mit getönten Scheiben um die Ecke, sodass ich keine andere Wahl mehr hatte, als mit Kai zu flüchten. Außerdem bin ich mir sicher, dass er mich gewaltsam mit gezerrt hätte, wenn ich mich ihm noch weiter widersetzt hätte.


Nach unzähligen Schleichwegen – Kai schien sich mit so was hervorragend auszukennen – und einer langen Fahrt auf seinem Motorrad erreichten wir schließlich eines der Privatgrundstücke der Von Amethys´. Da lernte ich dann auch gleich Roy kennen. Er gewann mein Vertrauen, als er mir erklärte, dass seine Familie schon seit Generationen einen Geheimbund – die Lichtwächter – leitete, welcher von der Existenz eines Paralleluniversums wusste und stets aufpasste, dass kein Unheil von dort in unsere Welt trat. Roy berichtete mir auch von einer Legende, die sich ähnlich anhörte, wie die Geschichte, welche du mir damals per Telepathie erzählt hast. Alles in allem scheinen die Leute hier im Geheimbund zwar recht gut über die beiden Welten Bescheid zu wissen, doch ich glaube, dass ihnen dennoch zu viele Dinge nicht bekannt sind. Sie wissen beispielsweise, dass im Schattenreich – wie sie es nennen – ganz andere physikalische Regeln herrschen müssen, als hier im Lichtreich. Von einer dunkelblauen Sonne, rosaroten Pflanzen, schrecklichen Monstern oder gar von Zauberei scheinen sie jedoch noch nie gehört zu haben.“


„Basti, du hast doch nicht etwa...“, unterbrach ich seine spannende Geschichte.


Doch er winkte gleich ab und ließ mich meine Befürchtung nicht mal zu Ende formulieren: „Was denkst du denn von mir, kleiner Bruder?! Ich hab lediglich erzählt, dass du verschwunden bist, aber das wussten sie sowieso schon lange. Natürlich konnte ich auch nicht ganz den Unwissenden spielen und hab noch preisgegeben, dass ich mal einen Traum hatte, in welchem mir gesagt wurde, dass du in Sicherheit wärst.“


Das war mein Bruder! Wenn es drauf ankam, dann konnte er sogar richtig listig sein. Natürlich war ich seiner Meinung. Diese komische Lichtwächter-Sekte besser war zumindest besser, als die andere Organisation, welche scheinbar unter irgendeinem Geheimdienst arbeitete, aber dennoch mussten wir ihnen ja nicht gleich alles auf die Nase binden, oder?


„Jetzt würde es mich aber noch brennend interessieren, wo wir uns hier befinden und wie ich hierher gelangt bin!“, wollte ich schließlich wissen.


„Na ja, das hat was mit dem Goldsplitter zu tun“, erklärte Basti mit verschwörerischer Miene und lachte dann auf: „Ha! Du bist nicht der einzige, der hier mysteriöse Sachen erlebt hat, Kleiner!“


Typisch! Ob ich nun etwas besonderes besaß, oder ob mir etwas tolles passiert war... Letzendlich musste er doch immer etwas finden, womit er vor mir angeben konnte, um selber nicht dumm dazustehen. Aber die Goldsplitter-Sache weckte in der Tat mein vollstes Interesse, als er weitersprach:


„Seit was-weiß-ich-wie-vielen Generationen wird bereits ein besonderer Gegenstand in der Familie der Von Amethys´ weitergereicht. Dabei handelt es sich um ein relativ kleines, goldenes Stück Metall, doch in Wahrheit ist es gar kein richtiges Gold. Bis zum heutigen Tage konnte man nicht herausfinden, um was für ein Material es sich wirklich handelt, doch Fakt ist, dass es nicht von dieser Welt stammt. Dann war es schließlich so weit... Roy hatte mir erzählt, dass es vor einigen Tagen – mittlerweile wird es vielleicht schon eine Woche her sein – eine Reaktion gegeben hat. Der Goldsplitter hätte angeblich angefangen zu leuchten und sich sogar ganz leicht in eine Richtung zu bewegen, so als würde er von irgendetwas magnetisch angezogen werden. Dies hielt jedoch nicht all zu lange an, sodass sie anfangs im Dunkeln tappten, als sie versuchten herauszufinden, was das zu bedeuten hatte. Tja und nun komme ich ins Spiel!“


Basti strahlte nun vor Stolz tatsächlich wie der wahrhaftige Auserwählte des Lichts, doch ich gönnte ihm seine Freude von Herzen.


„Es stellte sich heraus, dass der goldene Splitter auf mich reagierte! Als Roy ihn mir zeigte und sogar in die Hand gab, fing er plötzlich wieder an zu leuchten und sich zu bewegen. In jenem Moment erinnerte ich mich an einen seltsamen Traum, den ich vor kurzem mal gehabt hatte. Du bist auch darin vorgekommen, Flo, aber du hast nur im Stehen geschlafen.“


Plötzlich durchfuhr es mich wie ein elektrischer Schlag! Die Lichtpunkte!


„Na ja, jedenfalls waren da ziemlich viele herumwirbelnde, leuchtende Dinger und ein seltsamer Pfeifton war zu hören. Als ich dieses glänzende Stück Metall in meinen Händen hielt, fühlte ich mich fast wie in diesen Traum zurückversetzt. Kurz darauf begaben wir uns auch schon auf den Weg, um herauszufinden, wo uns der Goldsplitter hinführen würde. Sein Magnetismus war nicht immer leicht zu deuten, aber letztendlich konnten wir unser Zielgebiet doch sehr eingrenzen. Gar nicht all zu weit weg gehörte Roys Familie ein Stück Land mit einem relativ großen Wald. Es ist eben dieser Wald, in welchem wir uns gerade befinden. Dieses gigantische Baumhaus hier war mal als eine Art Ferien-Anlage für Roy gedacht, doch es stellte sich heraus, dass es ein prima Versteck für den Geheimbund der Lichtwächter abgibt.“


Nun musste ich wieder an Roys Worte denken... kein Snob? Von wegen... dieser reiche Schnösel! Na ja, womöglich sollte ich ihn trotzdem nicht zu voreilig beurteilen.


„Tja und vor guten zwei Tagen fanden wir dich!“, fuhr mein Bruderherz fort: „Der leuchtende Goldsplitter führte uns genau an die Stelle, wo du lagst. Ich dachte, ich würde meinen Augen nicht trauen können, als ich dich erkannte. Du kannst dir sicherlich auch denken, was für einen Schrecken ich bekam, als du nicht mehr aufwachen wolltest.“ Er blickte mich nun vorwurfsvoll an.


„Tu mir echt Leid, Basti.“ Ich erinnerte mich auch, dass er derjenige gewesen war, der mit Sabrina die ganze Zeit auf mich aufgepasst hatte. „Und danke, dass du dich um mich gekümmert hast.“


„Ach, schon okay...“, meinte er und setzte dann auf einmal ein hinterhältiges Gesicht auf: „Ich konnte mich immerhin nicht darüber beklagen, so viel Zeit mit der süßen Krankenschwester verbringen zu dürfen.“


Perversling! Ich war möglicherweise kurz davor, den Löffel abzugeben und er dachte nur an die attraktive Schwester! Typisch! Basti musste meine finstere Miene bemerkt haben, denn er lachte. Dann konnte ich letztendlich nicht anders, als ebenfalls zu lachen. Hach, wie sehr ich diese Momente doch vermisst hatte. Und schließlich war Sabrina auch wirklich hinreißend!
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Szenen – WIEDERSEHEN
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Charaktere – JENS & SABRINA




Die geheimnisvolle Hütte


Am nächsten Tag erlaubte mir Jens sogar mein Bett zu verlassen, sodass Basti und Roy mich im Baumhaus herumführen konnten. Es war in der Tat ein ziemlich gewaltiger Komplex aus verschiedenen Holzbauten, sodass die Bezeichnung Baumdorf meiner Meinung nach besser gepasst hätte. Zur Zeit waren offensichtlich nicht all zu viele Leute anwesend, doch Roy erzählte mir, dass es oft drunter und drüber ging, wenn hier Lichtwächter-Treffen stattfanden.


„Die wichtigsten Leute hast du aber sowieso schon kennengelernt“, meinte er lächelnd: „Raffy ist eines der ältesten Mitglieder des Bundes. Er mag zwar etwas tattrig und verkalkt wirken, doch es ist unglaublich wie wendig er immer noch durchs Baumhaus laufen kann. Andere Männer in seinem Alter hätten bereits Schwierigkeiten mit den Strickleitern am Eingang.“ Von wegen 'andere Männer in seinem Alter'... Vor gar nicht all zu langer Zeit – also vor Iras hartem Training – hätte selbst ich Probleme mit einer solchen, blöden Strickleiter gehabt, da ich nicht gerade der Sportlichste war. Dass Raffy sich allerdings noch so fit halten konnte, wunderte mich wirklich sehr. „Jens ist – wie du bereits weißt – nicht nur ein guter Arzt, sondern spioniert auch schon sehr lange für uns bei der Organisation, welche Bastian nachgestellt hat. Und Sabrina...“


„Moment mal! Haben die nicht auch einen Namen, oder so was?“, fiel mein Bruder dem jungen Adeligen unhöflich ins Wort: „Ihr redet immer nur von der Organisation... Arbeiten die denn wirklich für die Polizei, oder irgendeinen Geheimdienst? Ich finde das alles ziemlich seltsam.“


„Ehrlich gesagt, wissen wir selber nicht all zu viel darüber“, erläuterte Roy: „Die ersten Konflikte zwischen der Organisation und den Lichtwächtern liegen angeblich schon etliche Jahre zurück. Durch Spione wie Jens konnten wir bisher lediglich herausfinden, dass sie uns als Sekte betrachten, welche kriminelle Machenschaften plant und für Unheil sorgt. Höchstwahrscheinlich wissen sie zwar nichts über die Existenz des Schattenreichs, aber sie waren schon oft kurz davor unsere Informationen zu stehlen und womöglich sogar den gesamten Geheimbund zu zerschlagen. Diese Leute sind eine echte Plage... nein, eine Bedrohung für die Lichtwächter!“


Der schwarzhaarige Junge machte jetzt einen recht verbitterten Eindruck. Zweifellos lag ihm der Bund, den seine Familie leitete, sehr am Herzen.


„Die Organisation...“, fuhr er fort: „...scheint nicht mal einen Namen für sich selbst zu brauchen, wie du bereits erkannt hast, Bastian. Sie sind nicht nur bei der Polizei oder beim Geheimdienst vertreten, sondern auch an vielen anderen amtlichen Stellen. Alles in allem sind sie in der Tat höchst ominös!“


Ich verstand Roys Meinung zwar in gewisser Weise, doch einen seltsamen Geheimbund, der sich als die Lichtwächter bezeichnete und mit Paralleluniversen zu tun hatte, konnte man in dieser Welt auch nicht gerade als normal oder vertrauenswürdig bezeichnen.


„Na ja, wie auch immer...“, versuchte ich das Thema wieder zu wenden: „Ich bin jedenfalls überglücklich, dass Basti durch Jens vor denen gerettet wurde.“


„Und nicht zu vergessen Sabrina, die ihn als Spion, aber auch als Arzt und Wissenschaftler immer unterstützt“, fügte Roy hinzu: „Durch sie ist unsere Arbeit im Bund um einiges sicherer geworden.“


„Hey, was ist eigentlich mit Kai?“, fiel Basti ein: „Ohne ihn hätte mich die Organisation damals doch gleich wieder geschnappt. Hast du ihn überhaupt schon getroffen, Flo?“


„Bisher noch nicht“, gab ich zu.


„Na dann wird es aber höchste Zeit!“, meinte mein Bruder und zerrte mich über einige wackelige Hängebrücken und hölzerne Treppen zur untersten aller Baumwohnungen.


'MIST!', dachte ich, als mich plötzlich die üblichen Kopfschmerzen heimsuchten und ich mich an etwas erinnerte... an etwas so wichtiges, dass es mich wunderte, wie um alles in der Licht- und Schattenwelt ich es für so lange Zeit vergessen konnte. Es war da drin, oder? Ich spürte es... es MUSSTE einfach da drin sein!


„Dürfen wir eintreten?“, fragte Roy höflich nachdem er geklopft hatte.


„Kommt herein“, erwiderte eine kühle Stimme von der anderen Seite der Holztür, die wir nun öffneten.


Oh welch Erleichterung! Es war tatsächlich da... Wie eine Mücke, die fast schon magisch von einer leuchtenden Lampe angezogen wurde, konnte ich nicht anders, als sofort in Richtung des schwarzen Schwertes zu laufen und...


„Hey! Was soll das?!“, rief ich empört, als mich jemand am Kragen zurück hielt. Es war ein großer, junger Mann mit stechend grünen Augen und rotbraunem Haar.


„Schon okay, Kai“, sagte Roy schlichtend: „Er ist immerhin der rechtmäßige Besitzer.“ Der seltsame Rotschopf brummte nur und ließ mich los. Ich riss mich auch sofort zusammen, da mir nun klar wurde, dass ich mich ebenfalls nicht gerade angemessen verhalten hatte.


„Tut mir Leid für meine Unhöflichkeit“, sagte ich schließlich nach kurzem Räuspern: „Mein Name ist Florian. Du bist dann wohl Kai, oder?“ Ich setzte ein schwaches Lächeln auf und reichte ihm meine Hand. Wieder schwieg er lediglich und musterte mich eine Weile mit kritischen, grünen Augen. Ich dachte schon er würde mich mit ausgestrecktem Arm Wurzeln schlagen lassen, bevor er letztendlich doch noch meine Hand schüttelte. Er hatte einen kräftigen Griff und seine Mimik war ernst. Dieser Typ war mir wirklich alles andere, als geheuer.


„Kai hat auf dein Schwert aufgepasst“, erkläre Roy: „In keinen Händen wäre es sicherer gewesen, als in den seinen.“


„Na ja, dann... vielen Dank“, versuchte ich die angespannte Stimmung zwischen uns etwas zu lockern.


„Ich hab lediglich meine Pflicht getan“, meinte der große, dünne Kerl mit kühler Stimme: „Aber du hast hoffentlich nicht ernsthaft vor so herumzulaufen...“, dabei deutete sein stechender Blick auf meine schattenweltliche Kleidung: „...und dann auch noch ein Schwert mit dir herum zu tragen?“ Mist! Er hatte recht. So wie ich momentan aussah, würden mich die Leute gleich in die Klapsmühle stecken.


„Mach dir da mal keine Gedanken, Flo“, beruhigte mich Basti, der wohl meinen besorgten Gesichtsausdruck bemerkt hatte: „Ich bin sicher unser Prinz hier könnte dir zur Not auch drei oder vier volle Kleiderschränke ausleihen.“ War ja klar... Er dachte wiedermal nur daran, seine dummen Witze zu reißen.


„Das ist gar keine üble Idee“, pflichtete Roy ihm bei: „Ich werde sofort einige Stücke aus meiner Garderobe hier her bestellen. Uns allen geht sowieso schon langsam die Wechselkleidung aus, da wir anfangs nicht vor hatten so lange hier zu verweilen. Man könnte dies zwar als eine kleine Expedition ansehen, aber das heißt nicht dass wir nur in dreckigen Klamotten herumlaufen müssen.“ Nun lächelte der junge Adelige und machte sich auf den Weg um seinen Plan in die Tat umzusetzen. Unglaublich... Wir befanden uns hier in einem riesigen Baumhaus mitten im Wald und er bestellte sich ernsthaft eine neue Ladung Wechselkleidung her. 'Snob!', dachte ich mir insgeheim.


„Jetzt sind wir bald da“, meinte Jens, als wir bereits eine Zeit lang mit dem Auto unterwegs waren.


Zum Glück hatte ich ihn davon überzeugen können, dass ich wieder voll fit war, sonst hätte er es mir sicherlich nicht erlaubt, diesen kleinen Ausflug zu unternehmen. Schwieriger war es gewesen, Kai und Roy zu überreden, mich in meinem Schattenwelt-Outfit aus dem Baumhaus zu lassen. Sie waren der festen Überzeugung, ich solle zumindest noch warten, bis Roys bestellte Garderobe ankommen würde, doch ich musste es jetzt wissen! Und letztendlich war dieser Ort scheinbar sowieso viel zu abgelegen, als dass ich sonderlich viel unerwünschte Aufmerksamkeit auf mich ziehen könnte. Mein Dunkelschwert durfte ich jedoch nicht mitnehmen.


„So, nun müssen wir das Auto hier lassen und ein kleines Stück zu Fuß zurücklegen“, erklärte der Doktor: „Ich kann dir aber versichern, dass du nichts besonderes finden wirst.“


Das sah ich anders... Irgendetwas musste sich einfach an der Stelle befinden! Im besten Falle ein gigantisches Dimensionstor, welches direkt in die Schattenwelt führte. Ich wollte nicht glauben, dass mich dieses Portal einfach ausgespuckt und sich dann wieder geschlossen hatte. Und überhaupt... was war mit all den anderen Dingen und Leuten, die womöglich darin verschwunden waren? Was war mit... Ira...


„Hier ist es“, meinte Roy, der Jens, Basti und mich hierher begleitet hatte: „Du warst mitten in der Wiese gelegen.“


Ich ging einige Schritte ins Gras und schaute mich genauer um. Nichts. Nicht das kleinste Anzeichen dafür, dass sich hier ein Portal geöffnet haben könnte. Es war tatsächlich einfach nur eine ganz normale Wiese... Das konnte doch nicht möglich sein! Das... Plötzlich fühlte ich etwas... die seltsamen Kopfschmerzen waren wieder da. Aber da war noch mehr. Ich konnte es nur nicht richtig deuten. Es musste irgendwo unter mir gewesen sein! Waren das etwa leichte Vibrationen, die ich vernahm? Moment mal... Vibrationen! Gerade als ich glaubte auf des Rätsels Lösung gestoßen zu sein, wurde mir plötzlich schwindelig und die Wiese verschwamm vor meinen Augen. Ich erinnerte mich schlagartig an einen Traum, welcher schon sehr lange zurückliegen musste. Dann fiel es mir wieder wie Schuppen von den Augen! Diese Wiese...


„Ich kenne sie!“, rief ich lauthals aus.


Dann bemerkte ich die schockierten Gesichter meines Bruders und des Doktors über mir. Offensichtlich hatte mich mein kleiner Schwindelanfall zu Boden geworfen.


Langsam richtete ich mich auf und machte ihnen klar, dass mir nichts fehlte, bevor ich fort fuhr: „Ich war hier schon mal... na ja zumindest auf die eine oder andere Weise. Auf alle Fälle kenne ich diese Wiese und ich weiß auch wo wir nun lang müssen!“


Anfangs wollten sie nicht auf mich hören, aber letztendlich gewann dennoch die Neugier meiner Gefährten, sodass sie mir brav folgten. Zweifellos fragten sie sich innerlich, was der Junge, der durch die Dimensionen gereist war, nun vor hatte. Zielstrebig führte ich sie entlang kleiner Feldwege, vorbei an einem kleinen Bach, über einige Hügel bis hin zu unserem Zielort, als wäre ich diese Route schon tausend mal gelaufen. Nun klopfte mir jedoch wieder mein Herz bis zum Hals... ganz genau wie beim letzten mal!


„Na klasse...“, motzte Basti demotiviert: „Und was wollen wir jetzt bitte hier?“


„Ich hab nicht den blassesten Schimmer!“, gab ich stolz grinsend zu.


„Was soll das heißen?“, fragte Jens verdutzt: „Du hast uns doch sicherlich nicht grundlos zu dieser alten Hütte geführt, oder?“


„Grundlos ganz sicher nicht!“, gab ich immer noch grinsend und mit rasendem Herzen in meiner Brust zurück. Diesmal würde ich endlich herausfinden, was sich hinter der Tür befand. Letztes mal, also in diesem Traum – falls es sich überhaupt um einen gehandelt hatte – war mir ziemlich mulmig zumute gewesen, als ich das Geheimnis dieses kleinen Häuschens lüften wollte, doch nun nach all den Abenteuern klopfte mein Herz nur noch aus Spannung.


Ich wollte gerade den ersten Schritt auf die Hütte zu machen, als der junge Adelige sich plötzlich hektisch abtastete und schließlich eine dünne, eckige Goldplatte unter seinem Kapuzenpulli hervorholte. War das etwa...


„Was ist denn auf einmal, Roy?“, staunte Basti: „Stimmt etwas mit dem Splitter nicht?“


„Ich glaube es hat gerade eine Reaktion gegeben. Ich habe kurzzeitig einen leicht vibrierenden Impuls gespürt.“ Kaum hatte er seinen Satz beendet und schon leuchtete der Goldsplitter kurz auf. „Da, schon wieder!“


Einen Atemzug lang sahen sich mein Bruder und Roy an. Dann reichte er das seltsam geformte Stück Metall wortlos an Basti weiter. Es war ungefähr so groß, wie seine Handfläche und lag nun unbewegt auf der selbigen, während wir gespannt abwarteten. Aus heiterem Himmel fing der Goldsplitter wieder an zu leuchten – diesmal viel stärker und länger als zuvor. Und was war das? Bewegte er sich sogar? Ja... kein Zweifel... es war zwar nur ganz leicht, doch er zuckte!


„Es ist genau wie letztes mal“, flüsterte mein Brüderchen nun fast schon ehrfürchtig: „Der Splitter weist uns den Weg.“ Er schob das leuchtende Stück Metall in seiner Hand zurecht, damit es nicht runter fiel und unsere Blicke verfolgten den Pfad, welchen es uns andeutete. Der Goldsplitter bestätigte mir lediglich, dass mich meine Intuition nicht getäuscht hatte. Wir mussten zur Hütte!


Erfolglos versuchte ich meine innere Unruhe zu beschwichtigen, während ich langsam die Hand auf die Türklinke legte. Ich konnte beinahe wieder diesen seltsamen Pfeifton und den Wind spüren. Als ich die Holztür behutsam öffnete bereitete ich mich schon auf grelles Licht vor, welches uns alle umgeben würde... genau wie letztes mal! Wieder nichts. Vor uns breitete sich ein einzelner, kleiner Raum aus, welcher so aussah, als hätte ihn bereits seit Ewigkeiten keine Menschenseele mehr betreten. Die Hütte war so gut wie gar nicht möbliert, lediglich die vermoderten Überreste einiger Stühle und vielleicht sogar eines kaputten Tisches konnte man noch ausmachen.


„Es grenzt fast schon an ein Wunder, dass diese Hütte überhaupt noch steht“, fand Jens: „So verkommen, wie es hier aussieht, könnte das Ding bei der kleinsten, falschen Bewegung zusammenstürzen. Wir sollten uns hier lieber nicht all zu lange aufhalten.“


„Seht mal...“, rief Basti auf einmal: „Der Goldsplitter zeigt nach außen.“ Das platte Stück Metall leuchtete immer noch heftig und nun konnte man seine Vibrationen bereits mit bloßem Auge erkennen. Mein Bruderherz musste es immer wieder in seiner Hand zurecht schieben. „So heftig hat es noch nie reagiert! Nichteinmal, als wir Flo gefunden haben.“


So allmählich zweifelte ich daran, dass dieser Splitter sie überhaupt absichtlich zu mir geführt hatte. Womöglich reagierte es auf etwas ganz anders. Auf alle Fälle verließen wir das Holzhäuschen wieder, um zu sehen, worauf das mysteriöse Metallstück letztendlich zeigte.


„Hey, da ist ja eine Villa hinter den Bäumen!“, merkte Roy überrascht an. Stimmt!


Die hatte ich bisher ja völlig vergessen. Offenbar zeigte der Goldsplitter auf eben jenes, mysteriöse Gebäude, sodass wir uns näher heran begaben. Leider wurde es von einem relativ hohen Metallzaun umschlossen, an dessen oberem Ende sich zahllose spitzen befanden. Er passte perfekt zu der Villa, welche zweifellos ein erstklassiges Spukhaus abgegeben hätte. Das große Metalltor war nur leider verschlossen, sodass es momentan keinen Weg hinein gab.


„Ich frage mich, wem dieses ungewöhnliche Haus hier gehört“, wunderte sich der Doktor: „Bei all den zerbrochenen Fenstern und der verkommenen Fassade wohnt hier bestimmt schon lange niemand mehr.“


„Da es sich in der Nähe unseres Grundstücks im Wald befindet, weiß mein Vater vielleicht wer der Besitzer ist“, meinte Roy: „Ich muss ihn demnächst unbedingt mal darauf ansprechen.“


„Ähm, Leute...“, lenkte Basti die Aufmerksamkeit wieder auf sich und den Splitter: „Er bewegt sich wieder auf die Hütte zu.“ Wie bitte? Wollte uns dieses kleine Stück Katzengold etwa verarschen? Oder aber...


„Kommt mit!“, sagte ich fast schon in einem Befehlston und ging zurück zu dem Holzhäuschen. In meinem Traum war die Villa auch nicht im Mittelpunkt gestanden, sondern die Hütte. Das musste sicherlich einen Grund haben.


„Flo...“, rief Basti mir aus der Ferne zu: „Es reagiert wahrscheinlich auf irgendetwas zwischen den beiden Gebäuden.“ Daran zweifelte ich nun auch nicht mehr, als erstes wollte ich nun jedoch unbedingt dieses verflixte Geheimnis der Hütte lüften! Ich musterte sie von außen. Dann ging ich wieder rein und sah mich um. Dann wieder raus... irgendetwas war hier seltsam, das fühlte ich einfach!


„Es hat keinen Zweck heute noch weiter hier herum zu schnüffeln“, meinte Jens: „Am besten warten wir erst mal ab, was Lord von Amethys dazu zu sagen hat. Anschließend werden wir sicherlich einige Untersuchungen durchführen müssen und...“


„Der Innenraum ist zu klein!“, fiel ich dem Doktor ins Wort. Ich ging zurück in das kleine Häuschen und tastete die Wand ab, auf welche der Goldsplitter davor gezeigt hatte. Die anderen traten nun auch herein und beobachteten mich verdutzt.


„Was tust du da, Flo?“, wunderte sich mein Brüderchen.


„Von außen sieht die Fassade länger aus, als der Innenraum“, erläuterte ich, während ich weiterhin die morsche Holzwand untersuchte: „Diese Wand hier, die zur Villa zeigt... der Goldsplitter hat nicht umsonst in diese Richtung gewiesen, denn...“ Plötzlich hörte man ein lautes Knacken und im ersten Moment sah es so aus, als hätte ich die Wand kaputt gemacht.


„Um Himmels Willen, pass bloß auf!“, fuhr mich der verschreckte Doktor an: „Uns könnte jeden Moment die Decke auf den Schädel fallen.“ Komisch... ich hatte mir Spione immer etwas abenteuerlustiger vorgestellt.


„Das ist ja unglaublich!“, staunte sich der junge Adelige, als er näher kam: „Ob das wohl eine Art Geheimgang darstellen soll?“


„Na ja, auf alle Fälle ist da schon mal eine zweite Wand und die wird hier sicherlich nicht aus architektonischen Gründen stehen“, grinste ich wieder stolz. Der Platz zwischen den beiden Wänden war sehr eng, nicht mal einen Meter breit. Auf einmal durchfuhr mich wieder ein seltsames Gefühl. Ich schloss meine Augen und konnte schon fast den surrenden Pfeifton und das helle Licht vernehmen. Es war fast als würde etwas nach mir Rufen, als würde es mich magisch anziehen... wie Feuer eine Mücke.


„Unter uns!“, sagte ich entschlossen, als mein Herz wieder zu rasen und mein Schädel zu brummen begann. Der Boden war eben so verstaubt und morsch, wie der Rest des Hauses, sodass es mich nicht wunderte, als er plötzlich nachgab und ich in die Tiefe zu stürzen glaubte. Glücklicherweise befand sich nur einige Zentimeter unter mir bereits eine steinerne Treppe, sodass ich nur halb im engen Loch steckte. Letzteres war quadratisch und splitterte nicht mal. Schien so, als hätten wir nun endlich den echten Geheimgang entdeckt.


„Jetzt wird es in der Tat immer spannender“, merkte Roy an, als wir den engen, dunklen Steinkorridor entlang liefen. Dass es hier keine ringförmigen Öffnungen in der Wand gab, welche uns Fackeln bereit stellen würden, musste uns nicht im geringsten kümmern. Nichteinmal eine Taschenlampe war nötig, denn das goldene Stück Metall in den Händen meines Bruders sorgte für mehr als genug Licht.


„Huch!“, rief Basti auf einmal überrascht: „Ich glaube wir müssen noch einige Schritte zurück, denn der Splitter bewegt sich jetzt in die andere Richtung.“


„Logisch“, fand der Adelige: „Vor uns geht es garantiert zur Villa. Es ist wie du bereits gesagt hast, Bastian... Des Rätsels Lösung muss sich zwischen den beiden Gebäuden befinden.“


„Aber es gab keine Abzweigung, oder ähnliches“, zweifelte der Doktor: „Sollte sich hier irgendwo etwa noch ein Geheimgang befinden?!“


„Es gibt nur eine Möglichkeit, dies herauszufinden“, antwortete ich und drängte die anderen dazu einige Schritte in diesem engen Gang zurück zu gehen. Zu viert tasteten wir nun die Wände ab, doch es dauerte eine Weile, bis Basti schließlich rief:


„Hier ist ein seltsamer Stein im Mauerwerk! Er ist etwas rundlicher und symmetrischer, als die anderen.“ Dies war der Zeitpunkt an dem meine innere Unruhe ihren Höhepunkt erreicht hatte. Jetzt war es endlich so weit! Was hatte dieser überaus reale Traum damals zu bedeuten? Was lag hinter so vielen Geheimhängen versteckt? Und was um alles in der Welt zog mich so magisch an?


„Ich glaube wir müssen ihn drücken“, vermutete ich.


„Warte mal...“, hielt mich Basti von meinem Vorhaben ab. Zitterte er etwa?! Außerdem konnte ich im Leuchten des Goldsplitters nun Schweißtropfen auf seiner Stirn erkennen. Wenn mich nicht alles täuschte, dann war er sogar noch aufgeregter als ich! „Bitte lass mich das machen, Flo. Ich weiß ehrlich gesagt nicht weshalb, aber schon seit wir die kleine Hütte betreten hatten, wurde ich von einem seltsamen Gefühl verfolgt. Egal was da auf uns wartet... es zieht mich mindestens genau so stark an wie den Splitter in meiner Hand.“ Ich glaubte etwas höchst ungewöhnliches in den Augen meines Bruders erkennen zu können, etwas das mir noch nie aufgefallen war und das ich nicht deuten konnte. Aber ich verstand, dass dies nun wirklich seine Aufgabe war, also wich ich gemeinsam mit den anderen einige Schritte zurück, als Basti schließlich den Stein mit aller Kraft in die Wand drückte und mir einen Atemzug lang vor Spannung das Herz still stand.


„Unglaublich...“, hauchte Jens nur leise, der als letzter den relativ großen Raum betrat, welcher sich vor uns aufgetan hatte: „Einfach unglaublich...“ Um uns herum gab es wirklich nichts, außer einem kleinen, erhöhten Podest in der Mitte der Steinkammer. Alles in allem eine ziemliche Raumverschwendung, doch selbst, wenn er über und über mit Diamanten gefüllt gewesen wäre, so hätte unsere Aufmerksamkeit dennoch lediglich dem Podest gegolten. Ehrfürchtig schritt Basti nun darauf zu. Das Leuchten der kleinen Metallscherbe in seiner Hand wurde von dem Glanz des schwebenden Gegenstandes über der Mitte der kleinen Erhöhung bei weitem übertroffen. Keiner von uns sprach auch nur ein Wort, nicht mal mehr der ansonsten zweifelnde Doktor. Als mein Bruder schließlich direkt vor dem in Licht gehüllten, kreuzförmigen Gegenstand zu stehen kam, fing plötzlich auch der Goldsplitter an zu schweben. Er bewegte sich langsam, aber sicher auf das Zentrum des Podests zu. Kurz bevor sich die beiden glänzenden Gegenstände berührten, gab es eine gewaltige Lichtexplosion, welche mich schlagartig wieder an den Traum mit den Lichtpunkten erinnerte, der Basti ebenfalls ereilt hatte. Dann wurde es wieder dunkel...


Ein leuchtender Punkt. Nein... ein sehr großer leuchtender Punkt! Und noch drei kleine, welche ihn umkreisten...


„Florian...“, ertönte plötzlich Roys Stimme: „Florian, wach auf!“ Als ich meine Augen wieder öffnete, war ich von dem hellen Licht der Nachmittagssonne umgeben und lag auf dem Hügel vor der Holzhütte. War das alles etwa nur wieder eine Vision gewesen?! So allmählich verlor ich den Überblick und wollte gerade verzweifeln, als ich meinen Bruder bemerkte, der ohnmächtig neben mir lag. Einen Meter weiter saß auch der Doktor mit weit aufgerissenen Augen im Gras und begutachtete den goldenen Gegestand in seinen Händen.


„Dies muss einer der größten Funde der Geschichte sein!“, hauchte er wie ein Verliebter, welcher zu der Flamme seines Herzens sprach: „Zweifellos handelt es sich hierbei um eine antike Waffe aus dem Schattenreich! Nun ist das Mysterium des geheimnisvollen Goldsplitters endlich gelüftet.“


„Was... ist passiert?“, brummte Basti, der nun ebenfalls erwachte: „In meinem Kopf dreht sich alles.“


„Du hast den Goldsplitter dazu gebracht sich mit dem Griff zu vereinigen und bist dann ohnmächtig geworden, genau wie Florian“, erläuterte der junge Adelige.


„Ein Griff?!“, staunte Basti, bevor es ihm wieder einfiel: „Ach ja, das schwebende Ding...“


Wir gesellten uns nun alle zu Jens, der seine Augen nicht von dem golden glänzenden Gegenstand in seinen Händen abwenden konnte. Dann verstand ich plötzlich was er vorher gemeint hatte... Es handelte sich tatsächlich um eine Waffe! Dieser Griff, diese Form... es sah beinahe aus wie ein vergoldetes Dunkelschwert! Nun ja... ein kaputtes, vergoldetes Dunkelschwert zumindest. Außer dem Griff und einem kurzen Stück der Klinge, an welche sich der Goldsplitter auf magische Weise angefügt hatte, war nicht mehr viel übrig. Der größte Teil der Klinge fehle offensichtlich.


Scheinbar zufällig kreuzte Bastis Blick den meinen. Einen Herzschlag lang sahen wir uns in die Augen und ich zweifelte nicht daran, dass er – als wären wir eineiige Zwillinge – das selbe dachte wie ich. Ein großer Lichtpunkt und vier kleine. Nun waren es nur noch drei. Das Schicksal selbst musste uns dazu auserkoren haben, diese restlichen drei Lichtpunkte... nein, Lichtsplitter zu finden! Hoffnung stieg in mir empor. Endlich hatten wir eine Fährte... mehr noch... eine handfeste Aufgabe! Als Auserwählte des Lichts und des Schattens mussten wir also dieses goldene Schwert wieder zusammensetzen. Zweifellos hatte mein Bruder den selben Gedanken wie ich, denn etwas blitzte in seinen Augen auf und ein schwaches Lächeln streifte unser beider Lippen...


'Das Relikt...'
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Objekte – DAS GLANZSCHWERT
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Charaktere – ROY & KAI




Verraten


„Also ich spüre gar nichts“, musste ich zugeben, als ich das schwach leuchtende, kaputte Schwert meinem Bruder überreichte. Kaum hatte er es wieder in den Händen, intensivierte sich das Licht, welches von dem goldenen Gegenstand ausging. Wir waren nochmals an der Stelle stehen geblieben, wo ich vor drei Tagen in der Wiese gefunden wurde.


„Es ist mit dem schweren Griff scheinbar nicht mehr in der Lage sich selbst zu bewegen, aber ich kann deutlich fühlen, dass es hier her weist!“, versicherte Basti: „Es sind nicht nur die leichten Vibrationen des Schwertes... auch vom Boden her kann ich eine ähnliche Energie verspüren. Und da ist sogar noch mehr... Ich weiß gar nicht wie ich es beschreiben soll. Es ist fast als wäre ich mit dem Schwert verbunden... als würde es zu mir sprechen...“


So kannte ich mein Bruderherz gar nicht. All dieses spirituelle Zeug war ihm für gewöhnlich, viel zu nervig und unglaubwürdig. Nun sah er zwar etwas unbeholfen aus, als er versuchte uns zu erklären, was genau er fühlte, doch anscheinend reagierte das Schwert tatsächlich einzig und allein auf ihn. Weder Roy, noch Jens konnten irgendwelche Kräfte wahrnehmen, nicht einmal ich, sein Bruder, der Auserwählte des Schattens war dazu in der Lage!


Was ich Basti allerdings in der Tat nachfühlen konnte – im Gegensatz zu den anderen beiden – waren die Vibrationen vom Boden her. Nun zweifelte ich kaum noch daran, dass der ehemalige Goldsplitter sie nicht zu mir geführt hatte! Es könnte zwar sein, dass er auch auf das Dunkelschwert oder das Portal selbst reagiert hatte, doch viel Wahrscheinlich war es, dass er Basti von Anfang an zum Griff des goldenen Schwertes leiten wollte. Und falls dem tatsächlich so war, dann musste das bedeuten, dass sich hier nicht nur das Dimensions-Portal befand, sondern womöglich auch noch ein weiteres Schwertfragment!


„Wie dem auch sei...“, ergriff Jens das Wort: „Es wird bald dunkel und ich bin sicher, die anderen erwarten uns bereits. Wir sollten uns langsam wieder auf den Weg zum Auto machen. Gelegenheiten um diese mysteriöse Wiese hier und auch die Villa und die Hütte zu erforschen, werden wir in den nächsten Tagen noch zu Genüge haben.“


„Ja genau“, stimmte Roy zu: „Ich werde meinen Vater bitten, dieses Stück Land aufzukaufen. Wenn er erfährt, dass wir hier tatsächlich einen antiken Gegenstand aus dem Schattenreich gefunden haben, dann werde ich nicht sonderlich viel Überredungsarbeit leisten müssen.“ Der junge Adelige lächelte zwar leicht, doch es schien sein voller Ernst zu sein.


'SNOB!'


Als wir beim Baumhaus ankamen, war die Sonne bereits am Untergehen. Noch vom Auto aus, erkannten wir den alten Raffy, der uns schon entgegenkam. Sonderlich agil schien er diesmal jedoch nicht drauf zu sein, denn er kam nur langsam näher, wie man es von einem Mann in seinem Alter eigentlich auch erwarten würde.


„Oh nein...“, hauchte Roy plötzlich, als er ausgestiegen war: „Raffy...“ Ehe ich begreifen konnte, was überhaupt los war, rannte der junge Adelige bereits in einem Affenzahn auf den alten Haudegen zu. Jens, Basti und meine Wenigkeit eilten jedoch sogleich hinterher. Noch bevor wir ihn erreicht hatten, blieb mir vor Schreck der Atem stehen! Er war verwundet!


„Was um alles in der Welt ist mit dir geschehen?“, fragte Jens fassungslos, obwohl seine Diagnose offenbar schon fest stand: „Eine Schusswunde?!“


Der alte Mann hielt sich seine blutende, linke Bauchseite und sprach schwer atmend: „Potz Blitz... diese elenden Schurken... das Goldpüppchen... sie war es...“ Dann wurde er ohnmächtig. Schnell aber behutsam trugen wir ihn ins Auto.


„So ein Mist!“, knirschte Jens mit den Zähnen: „Das kann einfach nicht sein... Ich würde der ganzen Sache am liebsten sofort auf den Grund gehen, aber wenn wir uns nicht beeilen, dann wird unser alter Raff hier verbluten.“


„Dann haben wir keine Zeit zu verlieren!“, meinte Roy: „Egal was da vorgefallen ist, wir sollten nun so oder so schleunigst verschwinden. Als erstes müssen wir natürlich...“


„Ihr müsst gar nichts!“, ertönte aus heiterem Himmel Sabrinas Stimme hinter uns. Noch bevor wir uns umgedreht hatten, hörten wir ein klickendes Geräusch, welches nur eine Bedeutung haben konnte. Sie hatte eine Waffe!


„Grund Gütiger...“, stammelte der Doktor ungläubig: „Sabrina... wieso?“


„Weil ihr verrückten Lichtwächter euch anmaßt jegliche Information bezüglich der anderen Dimension geheim zu halten, selber aber nichts zustande bringt. Hast du allen Ernstes gedacht, die Organisation wüsste nicht schon längst von eurem kleinen Spielchen?!“ Die hübsche, junge Frau sah noch immer wie eine Abenteurerin aus, doch ihr Blick war kalt: „Sie ist sich schon lange im Klaren darüber, dass die Von Amethys´ diesen Geheimbund leiten. Auch die meisten der lausigen Spione...“, nun machte sie eine kurze Pause und sah Jens spöttisch an, bevor sie weiter sprach: „...wurden schnell entdeckt. Du hingegen scheinst nicht einmal jetzt deinen Augen und Ohren zu trauen, wo ich doch direkt vor dir stehe und dir mein doppeltes Spiel offenbare. Daran erkennt man deutlich wie überlegen die Organisation eurem Bund ist.“


„Wie konnte ich mich nur so täuschen lassen?“, sprach der Doktor kleinlaut und eher zu sich selbst: „Ich hab ihr tatsächlich vertraut...“


„Und was hat euch so plötzlich dazu bewegt eure Defensive zu verlassen und in die Offensive zu gehen?“, wollte der junge Adelige nun von der Verräterin wissen. Seine kalten, hellblauen Augen waren zwar durch und durch hasserfüllt, doch seine Stimme klang ruhig.


„Darauf kommt Ihr nicht selber, Eure Hoheit?“, lachte Sabrina – falls das überhaupt ihr richtiger Name war: „Die Organisation hat scheinbar vor etlichen Jahren bereits einmal den Fehler begangen, sich im Schatten zu halten und abzuwarten, doch diesmal wird es anders ausgehen. Dieser lächerliche Geheimbund hat seine Existenzberechtigung schon lange verwirkt. Nun da sich ihr eine neue Chance bietet, wird die Organisation die Sache selber in die Hand nehmen – und ich mit ihr!“ Jetzt fiel ihr Blick auf Basti und mich: „Unsere besonderen Zwillinge werden sich nun bestimmt auch nicht weigern mit mir mit zu kommen.“


So ein Mist! Schon wieder mussten sich alle um die Auserwählten streiten, genau wie in der Schattenwelt. So allmählich wünschte ich mir, dass die Menschen hier niemals etwas von dieser ganzen Sache erfahren hätten. All dies kam mir jetzt nur noch wie ein schlimmer Traum vor. Schlimmer noch, als der Alptraum von der gepanzerten Monstermeute, dem skrupellosen Dorozin oder dem schrecklichen Lindwurm. Beinahe schlimmer noch, als der von dem übermächtigen Zabul und dem schwarzen Ritter, welcher einst mein Vater war. Denn dies war die Lichtwelt und auch wenn es sich wie ein Alptraum anfühlte, so erschien es mir immer noch zu real.


„Sabrina!“, schrie Jens aus heiterem Himmel: „Ich mag vielleicht als Spion versagt haben, aber als Arzt werde ich alles daran setzen Rafael zu retten. Wenn wir noch mehr Zeit vergeuden, dann muss er sterben! Willst du ihn wirklich auf dem Gewissen haben?!“


„Für gewöhnlich gehe ich nicht so leichtfertig mit dem Leben anderer Leute um“, verteidigte sie sich, wobei sie allerdings nicht das geringste Mitgefühl zeigte: „Hätte der alte, flinke Kauz es jedoch geschafft euch rechtzeitig zu warnen so wäre all meine Mühe umsonst gewesen. Dieser listige Knacker hatte doch tatsächlich mein Telefonat belauscht. HA! Der einzige in eurer gesamten, armseligen Truppe, der mir nicht blindlings vertraut hat.“


„Nicht ganz“, ertönte eine kalte, ruhige Stimme hinter der Verräterin. Reflexartig wirbelte sie herum, doch ihr Gegner entwaffnete sie schneller, als ich schauen konnte.


„Gute Arbeit, Kai“, sagte Roy mit eben so kalter Stimme. Was waren das nur für Typen, die in einer solchen Situation so ruhig bleiben konnten? Jens, der Spion schien bereits mit den Nerven am Ende zu sein und auch Bastis kreidebleiches Gesicht sagte bereits alles. Von meinem sturmklopfenden Herzen brauchte ich gar nicht erst anfangen...


„Sie hat Verstärkung aus der Organisation herbestellt“, erläuterte Kai, während er die wütende Sabrina scheinbar gänzlich mühelos festhielt und ihr nicht die geringste Möglichkeit bot sich aus seinem gekonnten Griff zu befreien: „Bald werden sie hier sein und das ganze Baumhaus auf den Kopf stellen. Ich habe unseren restlichen Leuten bereits befohlen sich augenblicklich von hier zurück zu ziehen.“


„Wir sind in der Tat in einer misslichen Lage“, grübelte der Adelige: „Diesmal macht die Organisation Nägel mit Köpfen. Raffy muss jetzt auf alle Fälle so schnell wie möglich behandelt werden.“ Er wandte sich an den Doktor: „Jens, du wirst ihn umgehend in das nächste Krankenhaus fahren!“


„Alles klar!“


„Sollten wir nicht mitgehen?“, fragte ich mit leicht zitternder Stimme, da ich soeben erst meine Sprache wiedererlangt hatte.


„Nein, das ist keine gute Idee“, meinte Roy: „Ihr beide seid es, die sie suchen. Von unserem kleinen Fund heute, wissen sie ja noch nicht mal was... Aber er ist auch von unschätzbarem Wert, genau so wie...“ Er machte eine kleine Pause und wandte sich wieder an den großen Rotschopf: „Du hast es doch bestimmt in Sicherheit gebracht, oder?“


„Selbstverständlich“, antwortete Kai.


„Gut. Dann kümmern wir uns nur noch um unsere liebe Sabrina hier und machen uns ebenfalls auf den Weg!“ Was hatte dieses ganze Theater nur zu bedeuten? Wo zum Henker war ich hier schon wieder rein geraten?!


„Aber ich muss unbedingt zurück auf diese Wiese!“, bestand ich vehement auf meine Forderung, während ich den in Stoff gewickelten, länglichen Gegenstand, mit welchem ich mich so verbunden fühlte wie Basti mit dem Goldschwert, fest umklammerte.


„Nein, wir müssen jetzt eine Weile untertauchen“, erklärte Roy: „So unorganisiert, wie die glauben, sind wir auch wieder nicht. Wir haben jede Menge Möglichkeiten uns zu verstecken. Der Geheimbund ist nicht umsonst Jahrhunderte lang unentdeckt geblieben.“


Tja, nur hatte sich offenbar über die Jahrhunderte hinweg niemand für den Bund interessiert. Jetzt allerdings saßen ihnen – und uns – ernstzunehmende Feinde im Nacken. Wir befanden uns nun alle vier in einem Sportwagen, mit welchem Kai über die Landstraßen heizte.


Nachdem die attraktive Verräterin gefesselt und geknebelt worden war, hatten wir sie einfach liegen lassen. Ihre Freunde aus der Organisation würden sich ihrer bestimmt annehmen. Alles in allem ein recht mildes Urteil für das, was sie den Lichtwächtern und vor allem Jens und Rafael angetan hatte.


„Moment mal!“, fuhr Basti, der bisher nur still und geistesabwesend neben mir auf dem Rücksitz gesessen hatte, plötzlich erschrocken hoch: „Was ist mit Mutter? Oder Großvater?“
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